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„Ich galt als Monster“
Die US-Kindergärtnerin Kelly Michaels über erlittenes Unrecht
Michaels 1988*: „Die Kinder waren Opfer wie ich“
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SPIEGEL: Kelly Michaels, Siesaßen
fünf Jahreunschuldig im Hochsicher
heitstrakt des Frauengefängnisses
von Clinton in New Jersey. Wiehaben
Sie das durchgestanden?
Michaels: Die ersten 15 Monate wa
ren die schlimmsten, die verbrach
ich in Einzelhaft.
SPIEGEL: So drakonisch werden i
Amerika sonst nur zumTode verur-
teilte Serienmörder behandelt.
Michaels: Man sagtemir, dieEinzel-
haft sei zu meinem eigenen Schu
Meine Mitgefangenenhatten zwar
gemordet und andereSchwerverbre
chen begangen.Doch mein angebli-
chesVergehen wog in ihrenAugen
schlimmer: Ich war verurteilt wege
sexuellen Mißbrauchs von drei- b
fünfjährigenKindern, damitgalt ich
für sie als verabscheuungswürdig
Monster.
SPIEGEL: Wie sind Sie das Stigma g
genüber IhrenMitgefangenenlosge-
worden?
Michaels: Das Leben im Gefängnis
ist eine Subkultur, in dersich die
Menschenirgendwie einzurichten su
chen. Ichfing an zumalen,sang im
Gefängnischor „Gute Hirten“ mit
und bot mich an, Nachhilfestunden
geben, umeinigen Mitgefangenen e
nen Schulabschluß zu ermöglichen
SPIEGEL: Sie wurden eine mustergü
tige Gefangene?
Michaels: Ich war ein wohlerzogene
Mädchen aus katholischemEltern-
haus . . .
SPIEGEL: . . . verurteilt wegen „115
schändlichenHandlungensexuellen
Charakters“ an den Ihnenanvertrau-
ten Kindern.
Michaels: Daß die Öffentlichkei
glaubte, ich hättediese abscheuliche
Dingewirklich getan, daran habe ic
während derfünf Jahrejeden Tag ge
dacht.
SPIEGEL: Empfanden Sie Wut un
Haß gegen dieKinder, diegegen Sie
ausgesagthatten?
Michaels: Nein. Die Kinder waren
ebenso Opfer wieich. Siewurden tat-
sächlichmißbraucht, abernichtdurch
mich, sondern durch dieStaatsanwäl
te und die sogenanntenExperten. Sie
waren es, die den Kindern mitSugge-

* Vor der Urteilsverkündung im Essex County
Courthouse in Newark.
DER SPIEGEL 46/1995
stivfragen Antworten entlockten
über Dinge, die ichnichtgetanhatte,
nicht getanhaben konnte,weder an
dem unterstellten Ort – das war e
Raum, der vonanderen Mitarbeitern
des Kindergartens ständig durch-
quert wurde – noch zu demvorgeb-
lichen Zeitpunkt: In derhalbstündi-
gen Mittagspause, so wurde jaange-
geben, hätte ich mit den Kindern a
artigeHandlungen begangen.
SPIEGEL: Sie waren zurfalschenZeit
am falschenOrt?
Michaels: So ungefähr. Amerika
durchlebte in denachtzigerJahren ei-
ne Massenhysterie; derWahn, Kin-
der würdenreihenweisegeschändet,
und der Satanskult blühten injedem
Winkel auf.
SPIEGEL: Richter und Geschworen
sind demTrendwillig gefolgt.
Michaels: Vor allem die Staatsanwä
te. Für die warensolche Schauproze
se, die von den Medienkritiklos
ausposaunt wurden,wichtige Stufen
ihrer beruflichenKarriere.
SPIEGEL: Betrachten Siesich als
Opfer desamerikanischenJustizsy-
stems?
Michaels: Nein, es hat ja amEnde
funktioniert, in meinemFall aller-
dings mit fünfjähriger Verspätung.
SPIEGEL: Gleichwohl strengen Si
jetzt einen Zehn-Millionen-Dollar
Schadensersatzprozeß gegen
Staat New Jersey an. Wollen S
sich rächen, oderwollen SieMillio-
närin werden?
Michaels: Weder daseine noch da
andere. Mein Urteil wurde aufge-
hoben, die Staatsanwaltschaft ve
zichtete auf eineWiederaufnahm
des Verfahrens. Rechtstechnisc
bin ich damit „nicht schuldig“, doch
absolut unschuldig bin ich noch
nicht. Ich will meine Integritätwie-
derhergestelltwissen. Dazu würde
es bereits genügen, wenn eine M
ter oder ein Vater der von mir da
mals beaufsichtigtenKinder sich
entschuldigen würde und mireinen
einzigen Dollar für erlittenes Un
recht anböte.


